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Von Daten zu Taten – aber bitte 
nicht von Daten zur Kontrolle!
GGG-NRW-Landeskongress am 4. November 2026 in Essen

Die nordrhein-westfälische Schulpolitik hat die Daten entdeckt. 
Lernstandserhebungen, Vergleichsarbeiten, Schulstatistik, Quali-
tätsanalyse, Schülerfeedback, Zielvereinbarungen und künftig noch 
mehr standardisierte Tests: Die Liste der Daten, die Schulen liefern 
und verarbeiten sollen, wird immer länger.

ANDREAS TEMPEL

Das ist zunächst einmal gut. 
Denn wer Schule entwickeln 

will, sollte wissen, wo Schüle-
rinnen und Schüler stehen, wel-
che Entwicklungen erfolgreich 
sind und wo Handlungsbedarf 
besteht. Aber Daten allein verän-
dern noch keinen Unterricht. Und 
ein Dashboard macht noch keine 
gute Schule.

Genau deshalb wollen wir 
als GGG NRW genauer  
hinschauen.
Unser Landeskongress am 4. No- 
vember 2026 in der Frida-Levy-Ge-
samtschule in Essen steht unter 
dem Motto „Von Daten zu Taten 
– datengestützte Schul- und 
Unterrichtsentwicklung“. Und die-
ses Thema ist für uns weit mehr als 
ein neues Schlagwort der Bil-
dungspolitik.
Nach einem Video-Grußwort von 
Ministerin Feller und einem Impuls-
vortrag von Dr. Martina Diedrich 
vom DIPF | Leibniz-Institut für Bil-

dungsforschung und Bildungsinfor-
mation in Berlin werden für die 
ganztägige Veranstaltung ca. 30 
Workshops angeboten, je 15 im 
Vormittags- und Nachmittagsbe-
reich und ein Abschlussplenum mit 
Jochen Ott (MdL), Andrea Schatt-
berg (Fachbereichsleitung Schule 
der Stadt Essen), Andreas Tempel 
(Landesvorsitzender der GGG 
NRW sowie Schulleiter in Solingen) 
und Thilo Waasem (Beigeordneter 
im Städte- und Gemeindebund 
NRW).
Die GGG NRW begrüßt ausdrück-
lich, dass Bildungspolitik stärker auf 
Erkenntnisse aus Forschung und 
schulischer Praxis setzen will. Wir 
sollten nicht länger akzeptieren, 
dass Bildungspolitik zwischen kurz-
fristigen politischen Erwartungen, 
Einzelmaßnahmen und wechseln-
den Moden pendelt. Gute Schul-
entwicklung braucht Erkenntnisse, 
systematische Evaluation und die 
Bereitschaft, aus Erfahrungen zu 
lernen. Aber wir widersprechen 

einer Entwicklung, bei der aus 
datengestützter Schulentwicklung 
vor allem eine neue Form von Kon-
trolle wird.
Wenn Schulen immer mehr Daten 
produzieren, aber gleichzeitig 
nicht die Zeit, das Personal und die 
fachliche Unterstützung erhalten, 
um diese Daten gemeinsam aus-
zuwerten und daraus Konse-
quenzen zu ziehen, dann läuft 
etwas grundsätzlich falsch.
Wenn schlechte Ergebnisse festge-
stellt werden, darf die erste Frage 
nicht lauten: „Welche Schule hat 
versagt?“ Sie muss lauten: „Was 
brauchen Schülerinnen und Schü-
ler – und was brauchen die pro-
fessionell arbeitenden Menschen 
in unseren Schulen, damit Lernen 
besser gelingt?“ Das ist ein ent-
scheidender Unterschied!
Datengestützte Schulentwicklung 
darf deshalb nicht zum verlänger-
ten Arm einer bürokratischen Steu-
erungslogik werden. Sie muss 
pädagogische Professionalität 
stärken. Daten müssen Fragen auf-
werfen, Diskussionen anregen und 
Entscheidungen besser begrün-
den. Sie dürfen aber nicht die Illu-
sion erzeugen, man könne kom-
plexe Bildungsprozesse mit Kenn-
zahlen vollständig abbilden. 

Hinter jeder Zahl stehen 
Menschen.
Hinter einem schwachen Tester-
gebnis steht ein Kind, das vielleicht 

Unterstützung braucht. Hinter einer 
hohen Fehlzeitenquote können 
soziale Probleme stehen. Hinter 
unterschiedlichen Leistungsstän-
den können völlig unterschied-
liche Lernbiografien liegen. Und 
hinter vermeintlich schlechten 
Schulzahlen stehen häufig Rah-
menbedingungen, die Schulen 
nicht selbst zu verantworten 
haben.

Wer Daten ernst nimmt, muss 
deshalb auch die Ursachen 
ernst nehmen.
Das gilt gerade für ein Bundesland 
wie Nordrhein-Westfalen, in dem 
Bildungserfolg nach wie vor stark 
von sozialer Herkunft und Lebens-
bedingungen abhängt. Es reicht 
nicht, Defizite immer früher und 
immer genauer zu messen. Wir 
müssen endlich konsequenter 
dafür sorgen, dass aus Erkenntnis-
sen auch Unterstützung wird.
Genau darüber wollen wir beim 
Landeskongress diskutieren.
Wir wollen wissen: 

	� Welche Daten helfen Schulen 
tatsächlich weiter?

	� Wie können Lehrkräfte und 
Schulleitungen Daten sinnvoll 
interpretieren? 

	� Wie lassen sich Erkenntnisse 
aus Lernstandserhebungen 
für die konkrete Unterrichts-
entwicklung nutzen? 

	� Wie gelingt es, Schülerinnen 
und Schüler einzubeziehen? 
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Und vor allem: 
� Wie verhindern wir, dass 

datengestützte Schulentwick-
lung zu einer neuen Kontroll-
kultur führt?

Dabei wollen wir nicht nur über
Bildungspolitik reden. 
� Wir wollen gute Praxis ken-

nenlernen, Erfahrungen 
austauschen und gemeinsam 
konkrete Ideen entwickeln.

Denn die GGG NRW steht für eine 
Schule, die
� jedes Kind in den Blick nimmt. 
� Für eine Schule, die Unter-

schiede nicht zum Anlass für 
Auslese, sondern

� für individuelle Förderung 
nimmt. Und

� für eine Schulentwicklung, 
die den Menschen dient und 
nicht umgekehrt. 

Deshalb ist unser Kongress 
auch ein politisches Signal: 
Wir überlassen die Deutungsho-
heit über Daten nicht der Schul-
aufsicht und nicht der Politik. Wir 
wollen gemeinsam mit den 
Schulen darüber entscheiden, 
welche Daten relevant sind, 
was sie bedeuten und welche 
Konsequenzen daraus gezogen 
werden.
Unser Anspruch lautet:
bessere Bildung durch bessere 
Entscheidungen. 

Unser Anspruch lautet nicht:
„mehr Daten“.
Wir brauchen Daten. Aber wir 
brauchen ebenso Zeit für Koope-
ration, professionelle Beratung, 
gute Fortbildung, den massiven 
Ausbau multiprofessioneller Teams 
(z. B. Schulsozialarbeit, Psycholo-
ginnen und Psychologen) direkt 
an den Schulen und ausreichende 
Ressourcen. Nicht zu vergessen 
kleinere Klassengrößen, eine zeit-
gemäße, verlässliche Schulaus-
stattung, Entlastung der Lehrkräfte 
sowie gesundheitserhaltende Ar-
beitsbedingungen.
Oder, kurz gesagt: Daten sind der 
Anfang einer Diskussion – nicht ihr 
Ende. Ich lade Sie deshalb herz-
lich ein, am 4. November 2026
nach Essen in die Frida-Levy-Ge-
samtschule zu kommen. Die 
Anmeldeseite ist seit dem 7.9. frei-
geschaltet.  Im Anschluss an den 
Kongress fi ndet eine Landesvor-
standssitzung statt.

Lassen Sie uns gemeinsam aus 
Daten Erkenntnisse machen, aus 
Erkenntnissen Entscheidungen und 
aus Entscheidungen konkrete Ver-
besserungen für unsere Schulen.
Von Daten zu Taten – das ist der 
Anspruch unseres Landeskon-
gresses.
Und genau darüber sollten wir 
gemeinsam streiten.
Ich freue mich auf Sie! 

23 statt 28 oder 49 statt 32
NRW blickt und fährt nach Hamburg

In der NRW-Schulpolitik wird derzeit häufi g nach Hamburg geblickt. 
Dorothee Feller gibt vor, mit der datengestützten Schul- und Unter-
richtsentwicklung ein zentrales Reformelement aus Hamburg zu 
übernehmen. Die SPD rüstet sich für den Wahlkampf 2027 unter dem 
Motto „Family fi rst“.  Sie hält das Hamburger Zweisäulenmodell und 
das dortige Verfahren, Förderbedarfe vor der Einschulung frühzeitig 
zu erkennen und die Kinder dann bestmöglich zu fördern, für vorbild-
lich. Zeit, sich vor Ort zu informieren.

MICHAEL SCHULTE

An der Bildungsreise der Fried-
rich-Ebert-Stiftung in die 

Hansestadt nahmen Bildungspo-
litiker*innen, gewerkschaftlich ak-
tive Beschäftigte der Schulauf-
sicht, Gewerkschaftsvertreter*
innen, kommunal aktive Kolleg-
*innen und Mitglieder der GGG 
NRW teil. Sie führten Gespräche 
im Hamburger Institut für Beruf-
liche Bildung, in der SPD-Bürger-
schaftsfraktion, mit der Leitung 
des Amtes für Bildung und des 
IfBQ Hamburg sowie der GEW 
Hamburg und besuchten die 
Stadtteilschule „Helmuth Hübe-
ner“ und die Grundschule „An 
der Burgweide“.

Klar wurde, dass es sich verbietet, 
schlicht einzelne Elemente der 
Hamburger Schulpolitik zu über-
nehmen, um in NRW bessere Leis-
tungen bei Schulleistungsstudien 
und mehr Chancengleichheit zu 

erreichen. Zentrale Elemente der 
datengestützten Schul- und Unter-
richtsentwicklung zu übernehmen 
und die Schulstruktur sowie die 
Ressourcenausstattung und -steu-
erung zu tabuisieren, wird nicht 
funktionieren. Auch nicht, wenn es 
ministeriell verordnet wird. Und 
eine Schulstruktur zu übernehmen, 
die sich am Zweisäulenmodell 
orientiert, wird nicht zu den 
gewünschten Erfolgen führen, 
wenn zentrale Gelingensbe-
dingungen nicht gegeben sind. 

Keine „Rosinenpickerei“
� Ein Zweisäulenmodell wie es in 

Hamburg mit Gymnasien und 
Stadtteilschulen gegeben ist, 
wäre ein Fortschritt für NRW 
und könnte Grundlage für 
mehr Chancengleichheit sein. 
Aber: In Hamburg führt jede 
weiterführende Schule – also 
auch jede Stadtteilschule – 

Hinkende Vergleiche
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